
Ausgaben-Disziplin und
mehr Steuereinnahmen
Dank strikter Ausgaben-
Disziplin und leicht höhe-
ren Steuereinnahmen
schliesst die Rechnung
der Gemeinde Jaun besser
ab als budgetiert.

ANTON JUNGO

JAUN Die Rechnung 2008 der
Gemeinde Jaun schliesst bei
einem Aufwand von 3,467 Mil-
lionen und einem Ertrag von
3,475 Millionen Franken mit
einem Ertragsüberschuss von
rund 8000 Franken. Budgetiert
war ein Fehlbetrag von rund
23 000 Franken.

Eine strikte Ausgaben-Diszi-
plin, leicht höhere Steuerein-
nahmen und weniger gebun-
dene Ausgaben sind gemäss
Berthold Buchs, dem für die Fi-
nanzen verantwortlichen Ge-
meinderat, die Gründe für das
positive Rechnungsergebnis.

Um auch weiterhin eine
selbstständige Gemeinde zu

bleiben, müsse diese Ausga-
bendisziplin auch in Zukunft
eingehalten werden, hielt Ja-
kob Schuwey, Präsident der Fi-
nanzkommission, in seinem
Bericht fest. Die Rechnung
wurde von den 33 anwesen-
den Bürgerinnen und Bürgern
diskussionslos und ohne Ge-
genstimme gutgeheissen.

Da sich verschiedene Pro-
jekte verzögerten, fielen die In-
vestitionen tiefer aus als bud-
getiert. Vorgesehen waren Net-
toinvestitionen von rund
400 000 Franken. In der Rech-
nung figurieren aber nur
25 000 Franken.

Einstimmig hat die Gemein-
deversammlung – die Rech-
nungsversammlung nennt
sich «Jännergricht» – die Mit-
glieder des Gemeinderates in
die Einbürgerungskommissi-
on gewählt. Ammann Jean-
Claude Schuwey nahm auch
zu Fragen zur Post Stellung
(vergleiche dazu den Artikel
auf Seite 3).

Ein Südtiroler hielt Jaun die Treue
Nach 24 Jahre reichte Hans Pardeller seinen Rücktritt als Sigrist von Jaun ein. Die Nachfolge tritt Marie-Thérèse
Mooser-Rolle an. Die Rechnung der Pfarrei schliesst mit einem Ertragsüberschuss von 2000 Franken ab.

ANTON JUNGO

JAUN Hans Pardeller war im
April 1963 mit einer Holzer-
equipe aus dem Südtirol nach
Jaun eingewandert. Ein Föhn-
sturm hatte im Winter zuvor in
den Wäldern grosse Schäden
angerichtet. Die Südtiroler
halfen bei den Aufräumarbei-
ten. Hans Pardeller ist in Jaun
hängen geblieben und hat sich
verheiratet.

Während 24 Jahren amtete
er neben seiner Arbeit als Zim-
mermann als Sigrist und reich-
te nun seinen Rücktritt ein. Er
war bei diesem Dienst in der
Kirche von seiner Gattin Klara
Pardeller-Schuwey unterstützt
worden.

Pfarreipräsident Martin
Schuwey lobte den abtreten-
den Sigrist als sehr verantwor-
tungsbewusste Persönlichkeit
und überreichte ihm ein Ge-
schenk. «Immer war er zur
Stelle und mit seinem standes-
bewussten Auftritt  hinterliess

er immer einen würdigen Ein-
druck», hielt er fest. Die Ver-
sammlung verdankte seine
uneigennützigen Dienste mit
Applaus.

Den Sigristendienst über-
nimmt neu Marie-Thérèse
Mooser-Rolle. Sie ist 1962 als
Serviertochter aus Torny-Le-
Grand nach Jaun gezogen, hat

sich verheiratet und ist dem
Bergdorf treu geblieben.

Positive Pfarreirechnung
Die Rechnung der Pfarrei

schliesst bei Aufwand und Er-
trag von rund 236000 Franken
mit einem Ertragsüberschuss
von 2000 Franken. Angesichts
der angespannten Finanzen
äusserte die Finanzkommissi-
on den Wunsch, dass die Rech-
nung und der Finanzplan ein-
mal von einer professionellen
Stelle analysiert werden. Die 32
Pfarreibürgerinnen und -bür-
ger genehmigten die Rech-
nung sowie das Budget 2009
ohne Gegenstimme.

Der Pfarreipräsident wies
darauf hin, dass die Renovati-
on der Kapelle im Kappelbo-
den bald abgeschlossen ist
und die Pfarreikasse nicht be-
lasten wird. Er erinnerte auch
daran, dass die Pfarrei 2010 mit
verschiedenen Anlässen das
100-jährige Bestehen der neu-
en Kirche feiern wird.

Pfarreipräsident Martin Schuwey (M.) mit der neuen Sakristanin
Marie-Thérèse Mooser-Rolle und dem abtretenden Sigristen Hans
Pardeller. Bild Anton Jungo
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«Wir wollen sein ein einzig Volk von Brüdern»
In knapp zweieinhalb Wochen wird im Podium Düdingen das Musical um den Schweizer Nationalhelden Wilhelm Tell uraufgeführt. 
Die dreissig Darsteller haben die Geschichte unter der Regie von Robb Correll kreativ, witzig und unterhaltsam in Szene gesetzt. 

IMELDA RUFFIEUX

Donnerstagabend im Mehr-
zwecksaal Schmitten: Die Dar-
stellerinnen und Darsteller des
Tell-Musicals – darunter auch
einige Kinder – machen
Lockerungsübungen und sin-
gen sich für die Probe ein. Es
wird getanzt, geschrien, ge-
lacht, mit und ohne Musik, so-
gar mit und ohne Schuhe. Man
spürt rasch, dass hier ein paar
Menschen zusammen sind,
die schon einige gute Stunden
miteinander verbracht haben. 

Die Rolle rausgepickt
Nahtlos geht es dann zur

Probe des Stücks über, indem
die Darsteller ihre Schuhe aus
einem Haufen auf der Bühne
herauspicken und sich so so-
zusagen ihre Rollen abholen.
Jeder weiss, was er zu tun hat,
die Requisiten sind griffbereit,
Texte und Abläufe sitzen schon
sehr gut. Regisseur Robb Cor-
rell muss nur noch wenige Ma-
le korrigierend eingreifen. 

Dann die erste Szene: Ritter
Konrad von Tillendorf reist
per Boot nach Flüelen, emp-
findet die hohen Berge als
sehr erdrückend und fragt
sich: «O Herr, was habe ich ge-
tan, dass ich in diesem Kaff
gelandet bin?» 

Tell bleibt Tell, aber …
Man kann die Geschichte

rund um den Schweizer Natio-
nalhelden nicht neu erfinden
(siehe Kasten). Doch wird hier
eine neue Interpretation gebo-
ten, mal eigenwillig, mal hu-
morvoll, aber immer unter-
haltsam und kreativ. In den
Liedern mit zum Teil sehr ein-
gängigen Melodien singt das
Volk von der Unterdrückung,
vom Wunsch nach Freiheit.  

Ist es jetzt, wo König Rudolf
von Habsburg tot und die
Nachfolge unklar ist, nicht
Zeit, ein Zeichen zu setzen?
«Wir wollen sein, ein einzig
Volk von Brüdern …» schwö-
ren die Urner, Schwyzer und
Unterwaldner ihren Eid. Tell
erzählt seinem Sohn, wie
wichtig es ist, seinem Herzen
zu vertrauen, verweigert den

Gruss des Gesslerhutes und
wird zum Apfelschuss ge-
zwungen. Die dunklen Vorah-
nungen seiner Frau Hedwig
bewahrheiten sich, als er in
Gewahrsam genommen wird.
Dann die geschickt inszenierte
Szene in der Hohlen Gasse mit
dem bekannten Ausgang …

Nicht Schwarz und Weiss
Die Geschichte wird nicht

gradlinig erzählt, die Rollen
sind nicht in Schwarz-Weiss
gezeichnet, auch Zweifel ha-
ben Platz. So wird Gessler zum
Beispiel nicht als unsympathi-
scher Bösewicht dargestellt,
und es darf auch Zweifel am

Urschweizer Bund geben. Was
Kurt Käch und Barbara Bo-
schung, von denen die Texte
und Lieder stammen, von An-
fang an erreichen wollten, ist
gelungen: Die Zuhörer werden
berührt von der Geschichte
und den Figuren.

Nicht umsonst wird am
Schluss ein Schlenker in die
Gegenwart gemacht: Was da-
mals galt, ist heute immer
noch aktuell: für eine Sache
einstehen, die Kräfte bündeln,
um Erfolg zu haben.

Neue Ideen
Kurt Käch hatte, als er die ers-

ten Lieder schrieb, eine ganz

andere, viel traditionellere Visi-
on für die Umsetzung. «Durch
die Zusammenarbeit mit Robb
Correll kamen ganz neue Ideen
ins Spiel», sagt er. Er habe sich
um 180 Grad gedreht und sei
froh für diese Offenheit.

Der Regisseur hat den Dar-
stellern auch die Freiheit gege-
ben, sich selbst einzubringen.
Ein paar Schlüsselwörter wa-
ren gegeben, der Rest der Dia-
loge ergab sich während der
intensiven Proben aus Impro-
visation. Mit dem Resultat ist
Kurt Käch sehr zufrieden. «Es
ist eine Einheit. Vom Kleinsten
bis zum Grössten sind alle
voller Einsatz und Eifer dabei.»

Das Ensemble könnte man
mit «Tabasso und Freunde»
umschreiben: Die meisten
Darstellerinnen und Darsteller
sind Mitglieder des Gospel-
chors, der Rest stammt aus
ihrem Freundes- und Bekann-
tenkreis. Der Eindruck, dass
man sich untereinander bes-
tens versteht, täuscht nicht.
«Wir haben alle einen mega
Spass», fasst Darstellerin Rita
Zumwald zusammen.

Alle sind gespannt auf das
Resultat, auf das Spiel auf der
Bühne mit Kostümen, Requisi-
ten und Publikum. Und alle
hoffen, dass es den Zuschau-
ern genauso gut gefällt.

Wilhelm Tell: 
Gab es ihn
wirklich?

Es ist mehr als unwahr-
scheinlich, dass Wil-
helm Tell wirklich ge-

lebt hat. Den Namen Tell hat
auf jeden Fall Friedrich Schil-
ler erfunden, als er sein
gleichnamiges Theaterstück
im Jahre 1804 geschrieben
hat. Die Geschichte des
Schweizer Volkshelden
taucht erstmals um 1472 im
Weissen Buch von Sarnen
auf, das Hans Schriber 180
Jahre nach den vermeintli-
chen Ereignissen  geschrie-
ben hat. Tatsache ist, dass der
süddeutsche König Rudolf
von Habsburg 1291 starb und
dass die Nachfolge eine Zeit-
lang unklar war. 

Der Chronist Aegidius
Tschudi verdichtete um 1570
mehrere Geschichten und
Erzählungen über den sagen-
haften Freiheitskämpfer. Von
ihm stammt unter anderem
auch die Szene, in der sich
Wilhelm Tell weigert, den Hut
von Gessler zu grüssen, und
dessen Aufforderung, als
Strafe einen Apfel vom Kopf
seines Sohnes zu schiessen.
Eine Stelle am Vierwaldstät-
tersee, wo Tell angeblich sei-
nen Häschern entkommen
ist, heisst auch heute noch
Tellsplatte. im

Tell-Musical

Vier Aufführungen
im Podium
Die Darsteller singen in
«Tell, das Musical» in hoch-
deutscher Sprache. Das
Werk wird viermal im Podi-
um Düdingen aufgeführt:
am Freitag, 24. April (19.30
Uhr), am Samstag, 25. April
(um 13.30 und um 19.30
Uhr) sowie am Sonntag, 26.
April (18 Uhr). Der Vorver-
kauf ist bereits angelaufen:
Tel. 0900 325 325. im

Weitere Infos: www.tell-musical.ch

Wilhelm Tell (gespielt von Patrik Andrey) zeigt seinem Sohn (Marco Wider) den Umgang mit der Armbrust. Bild Aldo Ellena


